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Sinnstiftende Begegnungen
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100% engagiert

Jö Höfer, desto besser
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Wie viel Wachstum braucht die Gemeinde?
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– das Redaktionsteam der Dorfzeitung •

Editorial

Stur- & Dickschädel
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Die Gruppe der Stur- oder Dickschä-
del ist als Bezeichnung nicht unbe-
dingt positiv besetzt.

Dabei sind es oft die Stur- oder Dick-
schädel, die verändern, beharren, 
ungemütlich Ihre Meinung vertreten 
und dabei für Werte stehen, sei es 
zum Bewahrenden oder Neuen.

Schlierbach hat in den letzten Jahr-
zehnten scheinbar eine Anhäufung 
solcher Menschen gehabt, die uns 
z.B. zur Klimabündnisgemeinde ge-
macht haben, die aus Initiativen Leit-
projekte wie das Spes entwickelt 
haben, oder einen Kindergarten im 
Bauernhof oder eben auch das The-
ma Literatur für alle als Vision ha-
ben.

Nicht zu vergessen ist auch die Hart-
näckigkeit und das unermüdliche 
Engagement von so vielen, welche 
die große Vielfalt an kulturellen und 
sportlichen Ereignissen und Aktivi-
täten bei uns im Ort ermöglichen. 

Diese Vielfalt und Größe findet sich 
nicht so schnell wieder in vergleich-
baren Orten.

Und das Schöne daran: Diese Liste 
ließe sich noch länger fortsetzen…

Gutes bewahren, Neues gestalten 
ist dabei ein Spagat und viele Din-
ge sind anfangs nicht mehrheitsfähig 
oder auch die Politik versteht sie nur 
bedingt.

Es braucht aber diese Quer- und An-
dersdenker (und Hartnäckigen), da-
mit Weiterentwicklung passiert, aber 
eben nicht ohne dabei über die Aus-
wirkungen auch nachgedacht zu ha-
ben.
Dazu bleibt heute oft zu wenig Zeit 
für Reflexion, und damit entwickelt 
man keinen Ort, sondern dieser wird 
von außen entwickelt.

Diese Dorfzeitung holt wieder ein 
paar Schlierbacher Quer- und An
dersdenker vor den Vorhang.

Eine Herzensangelegenheit der Dorf-
zeitung ist Vielfalt – und wir hoffen 
auch diesmal mit unseren Themen 
einige Minuten Leseauszeit gestaltet 
zu haben.
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Von Günter Dorninger

Wie viel Wachstum braucht die Gemeinde?

Wer hat das nicht schon gehört:
„Wachstum ist gut, mehr Wachstum ist 
besser.“

Bei allen Prognosen eines künftigen 
Wirtschaftswachstums wird um jede 
Stelle hinter dem Komma gerungen.
Wachstum um jeden Preis?

Wachstum hat aber seine Grenzen, 
Grenzen bedingt durch die Verfüg-

barkeit von Ressourcen und einer 
umfassenden Kosten-Nutzen-Rech-
nung.
Auch bei den Gemeinden spielt 
Wachstum eine nicht unwesentliche 
Rolle.
In Statistiken und Karten kann abge-
lesen werden, welche Gemeinde um 
wie viele Einwohner gewachsen bzw. 
geschrumpft ist oder wie hoch ihre 
Wirtschaftskraft ist.

Gerade in der Siedlungsentwicklung 
(und damit auch Bevölkerungsent-
wicklung) einer Gemeinde ist Wachs-
tum ein zweischneidiges Schwert.

Auf der einen Seite bringen mehr 
Häuser und mehr Wohnungen mehr 
Einwohner und damit mehr Einkom-
men für die Gemeinde aus dem Fi-
nanzausgleich und mehr finanziel-
len Spielraum.
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Auf der anderen Seite geht Sied-
lungsentwicklung nicht ohne ent-
sprechende Infrastruktur.
Dies verursacht Kosten, abgedeckt 
durch finanzielle Mittel, die erst ein-
mal aufgebracht werden müssen.
Und hier sind nicht nur die unmit-
telbar für die Aufschließung der 
Grundstücke notwendigen Din-
ge wie Verkehrswege, Energie- und 
Wasserversorgung, Abwasser- und 
Oberflächenwasserentsorgung oder 
auch Breitband-Internet gemeint, 
sondern eine ausreichende Versor-
gung mit Einrichtungen, die ein 
gemeinschaftliches, auf die un-
terschiedlichen Bedürfnisse abge-
stimmtes Leben in der Gemeinde erst 

ermöglichen wie Kinderbetreuungs-
einrichtungen und Schulen, Nahver-
sorgung mit Geschäften, Ärzten oder 
Banken, Betrieben usw.

Ein zu rasches Bevölkerungswachs-
tum ohne begleitende Maßnahmen 
überfordert diese soziale und wirt-
schaftliche Infrastruktur der Ge-
meinde. Dies zeigt sich aktuell am 
Beispiel der Hofwiese.

Diese ist in naher Zukunft das wich-
tigste Siedlungsentwicklungsgebiet 
in Schlierbach. Zentrumsnah, an be-
stehendes Siedlungsgebiet angren-
zend, verkehrs- und versorgungs-
technisch günstig gelegen, sind die 

Begehrlichkeiten nach einer raschen 
Bebauung sehr hoch:
Der Grundeigentümer (bzw. Wid-
mungswerber), der vertraglich ver-
pflichtet ist, die Kosten der Infra-
struktur zu tragen und vorzufinan-
zieren (betrifft vor allem das ge-
meinschaftliche Retentionsbecken), 
braucht die Grundverkäufe für die 
Refinanzierung der Ausgaben.
Potenzielle Bauwerber benötigen 
rasch verfügbare, bebaubare, aufge-
schlossene Grundstücke.
Bauträger sind an größeren Flächen 
interessiert, auch an noch nicht ge-
widmetem Bauerwartungsland, und 
drängen danach auf rasche Umwid-
mungen.

Der Druck auf die Gemeindevertre-
tung ist groß. Wichtig ist daher klar-
zustellen, dass nur eine geordnete, 
zeitlich und räumlich abgestimmte 
Entwicklung der Hofwiese eine ge-
meindeverträgliche Lösung darstellt.

Grundlage hierfür ist ein Siedlungs-
entwicklungskonzept für die Hof-
wiese, das bereits verschiedene Pha-
sen der Bebauung vorsieht.

Neben einer grundlegenden räumli-
chen und zeitlichen Staffelung wer-
den hier auch Bereiche mit unter-
schiedlichen Bauformen (Einfamili-
enhaus, verdichteter Flachbau, mehr-
geschoßiger Wohnbau) definiert, um 
das Wohnangebot breiter zu streuen.

Die Umsetzung dieses Konzeptes er-
folgt über die konkrete Umwidmung 
in Wohnbauland und die Ausarbei-
tung des Bebauungsplanes.

Die Flächenwidmung stellt für die 
Gemeindevertretung somit das Steu-
erungsinstrument für eine geordne-
te Bebauung dar. Ohne Baulandwid-
mung kann nicht gebaut werden.

Um nicht von Umwidmungsansu-
chen überrollt zu werden, die nicht 
der Intention einer verträglichen 
Siedlungsentwicklung entsprechen, 
bedurfte es eines Konsenses über 
alle Fraktionen hinweg, entsprechen-
de Kriterien festzulegen, nach denen 
die Umwidmungen in der Hofwiese 
ablaufen sollen.
Nur wenn an einem Strang gezogen 
wird, können die Vorstellungen der 
Gemeinde auch umgesetzt werden.

In der Gemeinderatssitzung vom 13. 
Mai 2019 war es dann so weit. Nach 
Abschluss des Auflageverfahrens 
wurde die Flächenwidmungsplanän-
derung für 12 weitere Parzellen in 

der Hofwiese beschlossen. Weiters 
wurde jedoch ergänzend dazu be-
schlossen, dass es künftig weitere 
Umwidmungen in der Hofwiese nur 
dann geben wird, wenn 90% der ge-
widmeten Grundstücke verkauft 
und 70% davon bebaut sind.

Damit soll vermieden werden, dass 
Bauland über das notwendige Maß 
hinaus ausgewiesen wird, mit der 
Gefahr, dass eine unstrukturierte Be-
bauung mit ungewollten Baulücken 
entsteht.

Diese Kriterien wurden entspre-
chend nach außen kommuniziert, 
sodass sich sowohl Grundverkäufer 
als auch Grundkäufer bzw. Bauwer-
ber darauf einstellen können.

Wenn demnächst mit der Aufschlie-
ßung der Hofwiese und mit dem Bau 
von Infrastruktureinrichtungen wie 
Baustraßen, Ver- und Entsorgungs- •

einrichtungen oder dem Retentions-
becken begonnen wird, darf man 
sich nicht verleiten lassen zu glau-
ben, dass nun die gesamte Hofwiese 
zur Bebauung freigegeben wird.

Viele dieser Maßnahmen sind aus 
Kostengründen oder technischer 
Notwendigkeit nur durchgängig – 
als ein Baulos – zu realisieren (Ab-
wasser- oder Reinwasserkanäle kön-
nen nicht im Nirwana enden, son-
dern müssen in den Sammelkanal 
oder das Retentionsbecken münden, 
bestehende Siedlungsbereiche wer-
den hier mitangeschlossen).

Um nicht zuviele Begehrlichkeiten 
aufkommen zu lassen, ist angedacht, 
in jenen Bereichen, die erst später be-
baut werden sollen, die errichtete In-
frastruktur wieder zu überdecken, 
damit diese auch weiterhin barrie-
refrei landwirtschaftlich (Grünland) 
genutzt werden können.
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Im März dieses Jahres wurde der 
umfangreiche Rechnungshofbericht 
zur Initiativprüfung von 5 Gemein-
den veröffentlicht, darunter Schlier-
bach.

Im Vierseiter 04-2019 gab es dazu 
eine kurze Stellungnahme, in den 
Medien wurde über Einiges an Ver-
besserungspotential bei den Abläu-
fen in den Gemeinden berichtet. Es 
wurden aber auch einige grobe Män-
gel wie bei der Gebührenerhebung 
festgestellt.

Die Prüfung fand bereits 2018 statt 
und Maßnahmen zur Verbesserung 
wurden schon damals eingeleitet. 

Wer sich nun die Mühe macht, diesen 
Bericht ein wenig zu durchstöbern, 
muss leider dabei feststellen, dass bei 
der Stichprobenprüfung einige Ver-
waltungsprobleme auftauchen.

https://www.lrh-ooe.at/Mediendateien/
Berichte2019/IP_Gemeindeabgaben_
Bericht.pdf

Auszug aus dem Bericht:

Die Gemeinde Schlierbach erstattet 
nachstehende Stellungnahme:
Wie bereits zu Pkt. 2 ausgeführt, ist 
die Personalsituation der Gemeinde 
Schlierbach in den Jahren des Prü-
fungszeitraums als besonders wech-
selhaft zu beurteilen.

Den Empfehlungen des LRH wird 
Folge geleistet. Der Gemeinderat der 
Gemeinde Schlierbach hat in seiner 

Sitzung am 11. September 2018 be-
schlossen, mit externer fachlicher 
Begleitung einen Reorganisations-
prozess in der Gemeindeverwaltung 
inkl. Überarbeitung der Geschäfts-
verteilung durchzuführen. Die ers-
ten Besprechungen dazu haben be-
reits stattgefunden.

Als Ergebnisse dieses Prozesses sind 
in Zukunft eine klare Rollen- und 
Aufgabenverteilung, mehr Verant-
wortungsübernahme sowie auf-
grund der technischen und organi-
satorischen Optimierung der Verfah-
rensabwicklung eine Verbesserung 
der Abläufe zu organisieren.

Empfehlungen an einzelne (auch 
mehrere) Gemeinden:

Die Gemeinde Schlierbach hat eine 
gesamthafte Datenerhebung durch-
zuführen und diese Daten in das 
GWR lückenlos einzupflegen.
Die Daten im GWR haben den in Pa-
pierform bzw. den im elektronischen 
im Akt vorliegenden Unterlagen zu 
entsprechen; fehlerhafte Einträge 
sind zu löschen (Berichtspunkt 3).

Die Gemeinde Schlierbach sollte 
Bauakten systematisch und einheit-
lich archivieren und auffindbar able-
gen (Berichtspunkte 3 und 16).

Die Gemeinde Schlierbach sollte 
sämtliche Grundsteuermessbeträ-
ge auf ihre Plausibilität anhand der 
Bauakten überprüfen und die Bewer-
tungsgrundlagen dem Finanzamt 
übermitteln (Berichtspunkt 5). 

Die Gemeinde Schlierbach sollte im 
Bereich der Anschlussgebühren die 
Gebührenordnungen vereinfachen 
(Berichtspunkt 10).

Die Gemeinde Schlierbach sollte ei-
nen extern begleiteten Entwicklungs-
prozess mit dem Ziel einer Professio-
nalisierung der Organisation starten. 
In einem ersten Schritt sollten folgen-
de Maßnahmen gesetzt werden:

·	Konsequentes Führungsverhalten 
mit klarer Funktions- und Rollen-
klärung der Führungskräfte

·	Einführung einer konsequenten 
Vereinbarungskultur mit einem 
starken Fokus auf Ergebnisorien-
tierung und Verantwortungsüber-
nahme durch die Bediensteten

·	Änderung der Büroaufteilung, um 
damit bisherige Kommunikations-
muster aufzubrechen 

(Berichtspunkt 26).

Wir hoffen für die Gemeinde, dass 
die bereits eingeleiteten Maßnahmen 
rasch greifen. Der Schaden für die 
Gemeinde kann aktuell nicht bezif-
fert werden und vielleicht auch nie 
komplett.

Der Gemeindevorstand hat dem ak-
tuellen Team sein Vertrauen ausge-
sprochen, wichtig ist es aber hier 
besonders, wie im Rechnungshofbe-
richt auch angeraten, ein positives 
Arbeitsklima zu schaffen und hier 
ist die Gemeinde- und Amtsführung 
gefordert.

Das aktuelle Team stellt sich den He-
rausforderungen und der Mehrarbeit 
mit viel Engagement. Danke dafür!

Schlierbach und der Landesrechnungshof

•

Die Versorgung mit Breitband-In-
ternet ist ein wichtiges Infrastruk-
turthema.
Aktuell wird auf Initiative der Firma 
Luwy Schlierbach mit einem flächen-
deckenden Glasfasernetz vorbildlich 
ausgebaut. 

Luwy war schon vor 20 Jahren ein Pi-
onier, als im Jahr 1999 das erste Mal 
intern über die Koax-Leitung ein 
Zugang zum Internet aufgeschaltet 
wurde.
Seitdem wurden nach und nach 
Kunden mit Internet über die „Fern-
sehleitungen“ versorgt. „Damals 
mit Geschwindigkeiten von 300kb/s 
Download und 64kb/s Upload – heu-
te nicht mehr vorstellbar“, erzählt 
Prokurist Karl Öllinger-Luwy direkt 
vor Ort beim Einziehen der Leitun-
gen. 
Ab 2006 hielt dann mit dem An-
schluss der Kopfstelle der Firma 
an das Glasfasernetz die „Neuzeit“ 
Einzug. „Mit der ersten Breitband
initiative 2013 erfolgte dann der 

Startschuss zum flächendeckenden 
Glasfaserausbau in Micheldorf und 
Kirchdorf“, so Öllinger-Luwy.

Schlierbach ist als Region für die gro-
ßen Anbieter eher unattraktiv, daher 
hat man mit der Kooperation mit 
Luwy die Möglichkeit geschaffen, 
dass durch eine gute gemeinsame 
Planung wie der Leerverrohrung im 
Zuge der Landesstraßensanierung 
sowie generell dem Miteinziehen 
von Leerrohren bei vielen Baulosen 
die Zukunft mitgedacht wird.

Schlierbach installiert in die Zukunft

Von Wolfgang Bohmayr

Durch Fördermittel aus dem Pro-
gramm „Leerrohr“ erfolgte bereits 
heuer der Glasfaserausbau Schlier-
bach, nachdem bereits 2017 durch 
den Ortskern Glasfaserverrohrun-
gen mit der Sanierung der Wasser-
leitungen mitgelegt wurden, welche 
jetzt genutzt werden können.
Der weitere Ausbau wurde kürzlich 
begonnen und die Glasfaserkabel 
eingezogen.
Dabei hebt Karl Öllinger-Luwy nicht 
nur die gute Zusammenarbeit mit 
dem Schlierbacher Bauhof hervor, 
sondern auch, dass diese Initiative 
beispielhaft für viele andere Regio-
nen ist.

Mit dem Glasfasernetz stehen völlig 
neue Download- und Uploadraten 
zur Verfügung.
Die Wertschöpfung bleibt dabei im 
Kremstal und damit ist die Firma 
Luwy auch ein Nahversorger, halt 
ein digitaler. Die Firma Luwy freut 
sich auf persönliche Beratung, wer 
wann und wo glasfaserfit sein wird 
in Schlierbach.
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Im Gespräch: Die Freie Schule Kremstal

Interview mit der Schulleiterin Sonja Pröschl. Gefragt hat Magdalena Brandstötter

Das Gefühl, welches das Lernen am nachhaltigsten fördert,
ist die Begeisterung!
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Dorfzeitung: Wann und warum wurde 
die Freie Schule Kremstal gegründet?

Sonja Pröschl: Im Schuljahr 2010 / 
2011 wurde die Freie Schule Kremstal 
durch initiative Eltern ins Leben ge-
rufen, die sich intensiv mit alternati-
vem Lernen beschäftigt haben.
Die Gründergruppe stieß auf viel 
faszinierende Literatur und Film-
schaffen zum Thema, hospitierte in 
freien Schulen und war im regen 
Austausch mit interessierten Men-
schen. Aus dieser positiven Energie 

heraus entstand Tatkraft, die eine 
Schulgründung ermöglichte.

Dorfzeitung: Mit wie vielen SchülerIn-
nen und LehrerInnen habt ihr begonnen 
und wie viele gestalten aktuell das schu-
lische Geschehen?

Sonja Pröschl: Gestartet wurde mit 
neun SchülerInnen, einer Schullei-
tung und zwei PädagogInnen.
Derzeit arbeiten 22 Schülerinnen im 
Alter von 6-14 Jahren, die Schullei-
tung und drei PädagogInnen zusam-

men. Weiters gibt es externe Fach-
kräfte für Englisch, Kroatisch, Medi-
enpädagogik, Philosophie und Ethik.

Dorfzeitung: Wie kam es zum Umzug 
auf den Magdalenaberg?

Sonja Pröschl: Nachdem die Freie 
Schule Kremstal drei Jahre Unter-
schlupf in einem Bauernhof-Ne-
bengebäude in Schlierbach gefun-
den hatte, ergab sich aufgrund der 
Schließung der Volksschule Magda-
lenaberg 2013 die Chance, ins leerste-

hende Volksschulgebäude umzuzie-
hen. Diese wurde gerne ergriffen, da 
ohnehin mehr Platz benötigt wurde 
und besonders auch, weil die Mag-
dalenaberger unseren Einzug am 
„Beri“ vom ersten Tag an unterstützt 
haben.
Die Zusammenarbeit mit der Ge-
meinde Pettenbach funktioniert 
ebenfalls sehr gut.

Dorfzeitung: Welche Hürden musstet 
ihr auf eurem Weg überwinden?

Sonja Pröschl: In den ersten beiden 
Jahren gab es aufgrund von Verän-
derungen in der Elternschaft, im pä-
dagogischen Team und im Vorstand 
herausfordernde Situationen, die 
aber zum Glück gemeistert werden 
konnten.
Seit dem dritten Jahr des Bestehens 
der Schule hat sich eine tragende 
Stabilität herausgebildet. Diese wur-
de durch das langsame, aber stete 
Wachsen gestärkt.

Frühzeitige Abgänge aufgrund eines 
Wechsels in eine andere Schule gab 
es natürlich auch. Die Gründe da-
für sind unterschiedlich. Manchmal 
fehlte einfach das Vertrauen der El-
tern in die eigenen Kinder.

Dorfzeitung: Nach welchen Leitsätzen 
arbeitet das pädagogische Team?

Sonja Pröschl: Das pädagogische 
Team setzt das Organisationsstatut 
der Freien Schule Kremstal um, das 
vom Bildungsministerum geneh-
migt wurde und sowohl den „Her-
zogenburger Lehrplan“ als auch den 
Differenzlehrplan beinhaltet.
Weiters halten sich die LehrerInnen 
über aktuelle Bildungsstandards auf 
dem Laufenden, die mit Abschluss 
der Pflichtschule einhergehen.
Im Statut sind außerdem reformpä
dagogische Inhalte nach Maria 
Montessori, Rebecca und Mauricio 
Wild, Gerald Hüther und Marshall 
Rosenberg verankert.

Dorfzeitung: Wie „frei“ ist die Freie 
Schule Kremstal?

Sonja Pröschl: Die Freie Schule 
Kremstal ist eine Privatschule mit 
Öffentlichkeitsrecht in freier Träger-
schaft (Verein „Bildungswerkstatt 
Kremstal“) – daher das Wort „frei“ 
im Namen.
Natürlich steht es auch für die re-
formpädagogische Arbeit, die wir 
leisten.
In der schulischen Gemeinschaft 

werden Regeln gelebt, die für alle 
klar sind und die natürlich auch für 
alle gelten. Ohne diese Regeln wäre 
ein respektvolles Miteinander nicht 
möglich. Bei Bedarf können diese im 
Rahmen der wöchentlichen Schul-
versammlung angepasst werden.

Die Kinder orientieren sich im schu-
lischen Alltag an Lernzielkatalogen.
Sie werden bei ihren Aufgaben und 
Projekten aufmerksam, individu-
ell und wertschätzend vom pädago-
gischen Team begleitet und unter-
stützt.
In Form von Arbeitsgesprächen fin-
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det regelmäßgier Austausch über die 
Lerninhalte und den aktuellen Stand 
im Lernzielkatalog statt. Dort wer-
den z. B. auch Vorschläge zur Wei-
terarbeit erörtert, gemeinsame Pläne 
erstellt oder Möglichkeiten bespro-
chen, die konstruktives Arbeiten för-
dern.

Dorfzeitung: In Welcher Form sind die 
Eltern eingebunden?

Sonja Pröschl: Neben dem finanzi-
ellen Beitrag in Form eines monatli-
chen Schulgeldes leisten die Eltern 
Arbeitsstunden für den Verein.

Es sind verschiedene Arbeitsgrup-
pen installiert, die sich z. B. mit Ver-
anstaltungsorganisation, Instand-
haltung oder Öffentlichkeitsarbeit 
beschäftigen.
Weiters sind manche Eltern Teil des 
Vorstandes oder unterstützen das 
pädagogische Team mit ihrem fach-
lichen Wissen.

Im gemeinsamen Tun geht es um ein 
aktives Miteinander, in dem Platz für 
Ideen und Visionen ist und ein posi-
tives Gemeinschaftsgefühl gefördert 
wird.

Natürlich ist auch das Aufstellen fi-
nanzieller Mittel ein wichtiger Teil 
der Arbeitseinsätze. Ohne sie wäre 
der Schulbetrieb nicht möglich.

Dorfzeitung: Was wünschen Sie sich 
für die Zukunft?

Sonja Pröschl: Ich wünsche mir, 
dass wir ein offener, kreativer, leben-
diger Ort bleiben, der sich weiterent-
wickelt und in der Lage ist, alle Fa-
milien, die sich bewusst für die Freie 
Schule Kremstal entscheiden, auf-
nehmen zu können.
In diesem Sinne möchte ich mit ei-
nem Zitat von Gerald Hüther ab-
schließen, das im Zentrum unseres 
Wirkens steht – und übrigens auch 
auf unsrer Hompage www.freieschu-
le-kremstal.at:

„Das Gefühl, welches das Lernen am 
nachhaltigsten fördert, ist die Begeis-
terung.“

Dorfzeitung: Vielen Dank für das Ge-
spräch!
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Alles kann tatsächlich anders sein. Und besser.

Von Martin Tragler

„Alles könnte anders sein!“,

… so lautet der Titel des neuen Bu-
ches von Harald Welzer, einem der 
wichtigsten Vordenker in Deutsch-
land. Der erprobte Zukunftsarchi-
tekt zeichnet darin eine gute, eine 
mögliche Zukunft für uns und unse-
re Kinder.
Die vielbeschworene Alternativlosig-
keit ist in Wahrheit nur Phantasielo-
sigkeit.
Alles kann tatsächlich anders sein. 
Und besser. 

„Man braucht nur eine Vorstellung 
davon, wie es sein sollte. Und man 
muss es machen.“

Ich war insgesamt 8 Jahre Mitglied 
im Gemeindevorstand. Im Mai bin 
ich aus dieser Funktion zurückge-
treten, weil in Zukunft wieder mit 
mehr Freiheit und Phantasie für Ide-
en und Projekte in Schlierbach arbei-
ten möchte.
Immer wieder haben mein Vor-
standskollege Martin Tretter und 

ich dafür geworben, dass es wichtig 
wäre, im Vorstand auch an langfris-
tigen Ideen, Zielen und Plänen für 
Schlierbach zu arbeiten, die über das 
kurzfristige Tagesgeschäft hinausge-
hen.
Das ist uns in kleinen Schritten da 
und dort gelungen. Steter Tropfen 
höhlt den Stein.

Dass wir mit allen Parteien im Ge-
meinderat gut zusammenarbeiten 
können, hat sich bewährt und ist ehr-
lich gemeint.

Für die Bürgerliste wird ab nun 
Andreas Mallinger-Hohensinn die 
Arbeit im Gemeindevorstand über-
nehmen.

Was der Bürgerliste bisher immer 
wichtig war, werden wir mit dieser 
personellen Veränderung weiter-
hin vertreten: immer wieder Neues 
denken, ökologische, wirtschaftliche 
und soziale Impulse für eine positive 
Entwicklung einbringen und tatkräf-
tig auch Projekte umsetzen.
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Die 4. Auflage des OÖ Literaturfesti-
vals startet Ende August in Schlier-
bach.

Das regelmäßig stattfindende Litera-
turfestival gibt sich wieder die Ehre 
und feiert sich gleichzeitig selber.
20 Jahre „Literarische Nahversorger“ 
sind allemal ein guter Grund dafür.

Vom 29.08. bis zum 01.09.2019 ist 
Schlierbach wiederum das Zentrum 
deutschsprachiger Gegenwartslitera-
tur.

Das erfolgreiche Literaturfest, das 
es nun zum vierten Mal gibt, prä-
sentiert dem Publikum einen Quer-
schnitt durch das aktuelle deutsch-
sprachige Literaturgeschehen.

Diese 20 Jahre ziehen sich durch das 
heurige Programm und alle Schlier-
bacherinnen von jung bis alt sind 
eingeladen, am Fest teilzunehmen 
und dieses weit über die Grenzen be-
kannte Literatenfest mitzuerleben.

Über vier Tage Lesungen, wiederum 

aus allem und jedem, für jeden und 
jede. Der Anspruch bleibt gleich, „Li-
teratur für alle“.

Über 20 Autorinnen und Autoren le-
sen aus ihren jüngsten Arbeiten.
Zwar ist wieder ein besonderes Au-
genmerk auf die oberösterreichische 
Literaturszene gelegt, aber auch pro-
minente Gäste aus Deutschland wer-
den hier sein.

Mehrere ausschließlich für das Festi-
val produzierte Projekte werden vor-

OÖ Literaturfestival, 4. Auflage

gestellt, so eine neue Arbeit von Tho-
mas Arzt, „Die Gegenstimme“, die 
vom Theater Kirchdorf darstellerisch 
umgesetzt wird, oder das demnächst 
erscheinende Opus Magnum von 
Hans Eichhorn mit dem Titel „fast“.

Ein weiterer Festivalschwerpunkt 
liegt auf ganz aktuellen Romanen, 
wie zum Beispiel auf jenen von Vea 
Kaiser, Barbara Zeman, Judith W. Ta-
schler oder Philipp Weiss.
Vladimir Kaminer wird am Samstag, 
31.08., als Headliner für ausgelassene 
Stimmung sorgen.

Ein weiterer thematischer Bogen, der 
sich über das Festival spannt, geht 
der Frage nach dem Verhältnis von 
Literatur und Politik nach.
Ein hochkarätig besetztes Literatur-
gespräch, die Performance von Lydia 
Haider und Puneh Ansari, die Le-
sungen von Olga Flor und Ilija Troja-
now bilden hier die Höhepunkte.

Für die körperliche Ertüchtigung 
zwischendurch sorgen Wein und 
Käse.

Am Abend gibt es Konzerte namhaf-
ter Musikacts, wie jenes des Bach-
mannpreisträgers Tex Rubinowitz, 
der als DJ auftreten wird, oder des 
Singer-Songwriters Felix Kramer.

Ein witzig-akademisches Popsemi-
nar von und mit der Literaturwis-
senschaftlerin Daniela Strigl sowie 

mit dem Schriftsteller Erwin Einzin-
ger bilden den Abschluss dieses Fes-
tivalfadens.
Die Lesungen finden vor allem in den 
Räumlichkeiten des Stiftes Schlier-
bach statt, von der alten Bibliothek 
bis zum Bernardisaal.
Die Lesungen beim Zeisel sind schon 
legendär und der Theatersaal wird 
zur Literaturstage mit tollen musika-
lischen Beiträgen.

Ein zusätzlicher Fokus liegt auf dem 
Kinderprogramm.
Märchen werden da erzählt, philoso-
phiert wird mit ihnen, eine Lesung 
im Dunkeln lässt erschauern, eine 
Kreativwerkstatt aktiviert und na-
türlich: Lustig wird’s!

„4534“ OÖ Literaturfestival 29.08.2019 bis 
01.09.2019 in Schlierbach.
Tickets unter:
www.literarischenahversorger.at oder 
in den Vorverkaufsstellen im Infoladen 
Kirchdorf und in der Pforte Stift Schlier-
bach. 
Nähere Informationen unter:
www.literarischenahversorger.at 
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Dorfzeitung: Die Schule schaut der-
zeit mehr nach einer riesigen Bau-
stelle aus als nach einem Ort mit ei-
nem geregelten Schulbetrieb. Das Bild 
wird geprägt von Baukränen, mobilen 
Kränen, Mischmaschinen, Gerüsten 
und Stellen des Abriss bzw. Neubaus. 
Auch das Internat ist derzeit aufgelöst 
und nach Kremsmünster übersiedelt.
Sind die Arbeiten im Zeitplan bzw. wie 
sieht die weitere Terminplanung für die 
Renovierung aus? 

Martin Faschang: Ja, es stimmt, im-
mer wieder sind Besucher verwun-
dert, dass der Schulbetrieb unter den 
derzeitigen Umständen normal auf-
rechterhalten werden kann.
Wie bei jeder Großbaustelle ist es 
auch bei uns eine spannende Frage, 
ob alles rechtzeitig fertig wird.

Der erste Bauabschnitt, der Klassen-
trakt, muss planmäßig mit dem neu-
em Schuljahr fertig sein. Wie es der-
zeit aussieht, werden wir das auch 
schaffen.
Am zweiten Bauabschnitt, dem In-
ternat, wird auch schon fleißig gear-
beitet und es ist zugesagt, dass wir es 
mit Sommersemester 2020 beziehen 
können.
Das ist mir besonders wichtig.

Mit dem Berufsschulinternat in 
Kremsmünster haben wir zwar eine 
Übergangslösung für all jene ge-
funden, denen eine tägliche Anrei-
se nicht zumutbar ist, aber wir alle, 
sowohl Schüler, Eltern und Lehrer, 
haben erkannt, wie bedeutend und 
wichtig das schuleigene Internat ist.

Im Herbst sollte dann auch mit dem 
dritten und letzten Bauabschnitt, 

dem Mehrzwecksaal, begonnen wer-
den.
Ende 2020, Anfang 2021 sollte dann 
alles fertig sein.

Dorfzeitung: Die Sanierung der Schu-
le kostet viel Geld. Ein „Totschlagargu-
ment“ wäre, alle landwirtschaftlichen 

Renovierung der Landwirtschaftsschule

Fachschulen zusammenzulegen auf einen 
riesigen Schulkomplex.
Tatsache ist jedoch, dass es Zusammenle-
gungen von Schulen gab.
Was sind die ausschlaggebenden Grün-
de zur Erhaltung des Schulstandortes 
Schlierbach?

Martin Faschang: Landwirtschaftli-
che Fachschulen beziehen ihre Iden-
tität prinzipiell stark aus der Region. 
In unserem Leitbild heißt es: „Wir le-
ben und lernen mit den Menschen in 
der Region“ und das leben wir auch 
täglich.

Die Bildungsangebote sind auf die 
ländliche Region, unser Einzugsge-
biet, zugeschnitten und viele Innova-
tionen haben ihren Ursprung in der 
Schule.

Wir entwickeln uns mit der Region 
ständig weiter und werden nicht nur 
von landwirtschaftlichen Kreisen als 
regionale Bildungsstätte geschätzt.
Das gute Image unserer Schule, wel-
ches vor allem durch die vielen er-
folgreichen Absolventinnen und Ab-
solventen weitergetragen wird und 
daraus bedingt die breite Unterstüt-
zung der öffentlichen und politi-
schen Entscheidungsträger sind die 
ausschlaggebenden Gründe zur Er-
haltung des Schulstandortes Schlier-
bach. Unsere Region ohne Landwirt-
schaftsschule Schlierbach ist nicht 
vorstellbar.

Dorfzeitung: Die Schule wird umfang-
reich renoviert. Auch die Schülerzahlen 
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Interview mit Martin Faschang. Das Gespräch führte für die Dorfzeitung Andreas Mallinger-Hohensinn
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zeigen einen hohen Beliebtheitsgrad der 
Schule in der Region und darüber hin-
aus.
Andererseits werden die landwirtschaft-
lichen Betriebe von Jahr zu Jahr weniger 
und ein Neuanfang bzw. eine Übernah-
me wird zunehmend kapitalintensiver.
Eigentlich ein Gegensatz – die Schulre-
novierung und ein guter Schülerbesuch 
gegenüber der Situation in der Land-
wirtschaft. Wie erklärt sich dieses Phä-
nomen?

Martin Faschang: Wir wissen: 
„Landwirtschaft braucht jeder“; ich 
behaupte aber auch: „Landwirt-
schaftliches Wissen braucht jeder“.

Die Komplexität der Landwirtschaft 
erlaubt eine Vielzahl von unter-
schiedlichen Unterrichtsgegenstän-
den und die weitreichende Kombina-
tion von Theorie und Praxis.
Das macht unsere Ausbildung für 
viele attraktiv.

Ganzheitliches Lernen mit Hirn 
Herz und Hand, dafür stehen land-
wirtschaftliche Fachschulen.
Unsere Absolventen sind aufgrund 
ihrer ganzheitlichen Bildung beson-
ders gefragt auf dem Arbeitsmarkt. 

Dorfzeitung: Abschließend noch zu-

rück zur Renovierung: Die Werkstätten 
wurden mit einem hohen Maß an Eigen-
leistung umgebaut. Dies schafft unter 
den SchülerInnen und dem Lehrpersonal 
ein hohes Maß an Identifikation mit dem 
Geschaffenen.
Wie schafft ihr immer wieder dieses hohe 
Maß an Motivation und Innovation?

Martin Faschang: Die Renovierung 
und der Umbau des Meierhofes zu 
Praxiswerkstätten waren ein ganz 
besonderes Schulprojekt in dem sich 
die ganze Schulgemeinschaft ein-
brachte.
Schüler, Lehrer und Personal, alle 
waren mit Hirn, Herz und Hand im 
Einsatz. Eindeutig eine Bestätigung 
für die vorangehende Behauptung, 
dass bei uns ganzheitliches Lernen 
passiert.
Als Leiter der Schule war ich auch 
besonders gefordert.

Wir sind alle sehr stolz auf unsere 
neuen Werkstätten, mit denen wir 
die besten Voraussetzungen für den 
Praxisunterricht geschaffen haben.
Diese hohe Identifikation mit der 
Schule, dem Arbeitsplatz ist die beste 
Motivation und macht Lust auf wei-
tere Projekte. 
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Nomen est omen – im Fall der Prü-
gelmühle trifft dieser Spruch be-
stimmt „den Nagel auf den Kopf“.
Entstanden aus einer kleinen Land-
wirtschaft, erhielt die einstige Müh-
le an der Krems, bereits lange bevor 
dort Prügel (Rundhölzer) bearbeitet 
wurden, ihren (vielleicht richtungs-
weisenden) Namen.

Genauso vielseitig und kreativ wie 
der Werkstoff Holz selbst kann deren 
stetige Weiterentwicklung gesehen 
werden, die seit Generationen der Fa-
milie Dickbauer obliegt.

Sägewerk und Massivholzverarbei-
tung Dickbauer versteht sich mit sei-
nen heute 12 Mitarbeitern bewusst 
als überschaubar und familiär gehal-
tener, kundenorientierter Kleinbe-
trieb, geleitet von Thomas Dickbauer.

Er bezeichnet sich aufgrund seiner 
Leidenschaft und seines Verständ-
nisses für den genialen Werkstoff als 
„Holzfanatiker“, der höchstens mal 
beim Tennis „Prügel“ austeilt oder 
auch bekommt;) und „Jazz oder nie“ 
zum Lebensmotto erklären könnte.

Seine massiven Rundholz-Prügel be-
zieht der 52-Jährige aus heimischen 
Forstbeständen, wobei die Lage des 
Betriebs direkt am Alpennordrand 
einen großen Vorteil bedeutet, da so-
wohl Gebirgsholzarten - wie Tanne, 
Fichte, Lärche, Buche oder Bergahorn 
– aus den nahegelegenen Alpen süd-
lich von Schlierbach, als auch Laub-
hölzer – wie Eiche, Linde, Erle, Ross-
kastanie, Nuss- oder Obstbäume – 
aus dem nördlichen Alpenvorland in 
kurzen Transportwegen zu beziehen 
sind.

Nur für die Ernte von Zirbenholz 
nimmt Thomas oft persönlich eine 
längere Strecke auf die Turracherhö-
he in der Steiermark in Kauf, einem 
Gebiet, wo die Bedingungen für die-
sen sehr langsam wachsenden Baum 

sehr optimal sind. Dort gibt es den 
weltweit größten zusammenhängen-
de Zirbenwald!.
„Es ist für mich ein persönliches Be-
dürfnis, mir manchmal die Zeit da-
für zu nehmen, selbst mit dem LKW 
in die Steiermark zu fahren und bei 
der Rundholzübernahme dabei zu 
sein. Wenn ich da vor so einem oft 
200 Jahre alten Baum stehe, spüre ich 
einen Art ‚Auftrag‘, dieses großartige 
Naturprodukt würdig und nachhal-
tig zu verarbeiten.“ 

Prügelmühle
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Von Barbara Bohmayr in Zusammenarbeit mit Thomas Dickbauer
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Sicher ist es genau dieses Verantwor-
tungsbewusstsein dem Werkstoff 
Holz gegenüber, und letztendlich 
dem Kunden ebenso, was den Unter-
schied zwischen einem echten Mas-
sivholzprofi und großer „Holzzer-
trümmerer“ ausmacht.

Er sieht auch einen Widerspruch 
zwischen intelligenter Massivholz-
verarbeitung (konstruktiver Holz-
schutz) und dem Einsatz chemi-
scher Behandlungsmethoden, auf 
die praktisch zur Gänze verzichtet 
wird. Da die bezogenen Holz-Prügel 
bei Dickbauer vom Rundholz bis zur 
gewünschten Endfertigung in den 
eigenen Hallen bearbeitet und ent-
sprechend getrocknet und gelagert 
werden, ist Chemie überflüssig.

„Intelligenter Holzschutz ergibt 
sich aus der richtigen Holzart, wel-
che zum richtigen Zeitpunkt ge-
erntet und für den jeweiligen Ver-

wendungszweck richtig aufbereitet 
wird!“, meint der leidenschaftliche 
Holzprofi, dessen Philosophie auch 
von Erwin Thoma, dem „Guru der 
Holzbranche“ bestätigt wird.
Vor zwei Jahren konnte der internati-
onal anerkannte Holz-Philosoph und 
Pionier sogar für einen Vortrag in der 
Prügelmühle gewonnen werden, was 
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Thomas D. als einen „Meilenstein“ in 
der Firmengeschichte bezeichnet, da 
auch sein gesamtes Team dadurch in 
ihren Visionen und der Leidenschaft 
zum Werkstoff Holz nachhaltig be-
stärkt wurde. (Der gesamte Vortrag 
von Thoma und auch andere Videos 
sind auf der Homepage der Firma zu 
finden!)
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Motivierte und kreative Mitarbeiter 
sind für die stetige Weiterentwick-
lung der Produktpalette entschei-
dend.
Diese beinhaltet einerseits den ur-
sprünglichen Sägewerksbetrieb als 
Schnittholzlieferant für Massivholz 
verarbeitende Tischlereien, anderer-
seits Terrassen, Schwimmteichum-
randungen, (Sichtschutz)Zäune oder 
Fassaden für den Außenbereich, ne-

ben Massivdielenböden, Wandver-
kleidungen und diversen Möbeln für 
den Innenausbau, wobei das Service 
auch bis zur Endmontage reicht.

Thomas D. möchte aber nicht nur 
für seine Kunden Lebens(t)räume 
verwirklichen helfen – mit „Jazz im 
Hoizwerk“ hat er sich selber vor 5 
Jahren einen Traum erfüllt, als er sei-
ne Tore für „Rock im Dorf“ unter der 

Bedingung öffnete, zumindest einen 
Tag dieses Festivals seiner persönli-
chen Leidenschaft, dem Jazz, wid-
men zu können. „Rock im Dorf“ sie-
delte heuer nach Klaus um, „Jazz im 
Holzwerk“ bleibt in Schlierbach!

Jazz und Funk für Jedermann steht 
dabei alljährlich am Programm, mit 
Größen wie George Nussbaumer 
(der schwärzesten Stimme Öster-
reichs), Backwood Five, RAT Bigband 
und „Dickbauer Collective“ rund 
um Cousin und Profimusiker Klaus 
Dickbauer, der am Holzblasinstru-
ment Saxophon zeigt, wie Leiden-
schaft auch klingen kann. 

Auf dem Gelände der Prügelmühle 
werden alte Holzweisheiten, traditi-
onelle Handwerkskunst, Kreativität, 
Kunst und Kultur zusammengeführt 
und somit gezeigt, dass dieser Holz-
weg bestimmt in die richtige Rich-
tung führt!
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Franz Edlinger gründete 2007 die 
Online-Plattform Bauernnetzwerk.
Am 24. Mai gab es eine Einladung 
von „bauernnetzwerk.at“ mit vielen 
Impulsreferaten und Praxisvorträ-
gen im SPES.

Der gute Besuch von ca. 70 Personen 
zeugte vom Interesse am Thema und 
der Aktualität der Fragestellungen.
Dieses Treffen entspricht dem Ziel 
des Netzwerkes, nämlich Impulse 
und Ideen an Landwirte weiterzuge-
ben.

Laut Information auf eurer Website 
kristallisierten sich drei Themen als 
roter Faden für eine erfolgreiche Zu-
kunft in der Landwirtschaft heraus:
Weitsicht und Offenheit für das, was 
die Entwicklung der Landwirtschaft 
generell betrifft. Dazu kommt die Of-
fenheit für Kooperationen und nach 
wie vor ist die Spezialisierung auf 
eine klare Produktlinie sicherlich ein 
Erfolgsmodell.

Dorfzeitung: Wenn man das The-
ma Kooperationen herausnimmt, wel-
che Formen der Zusammenarbeit gibt es 
noch neben den bisher schon bekannten 
Formen von Einkaufs- oder Maschinen-
gemeinschaften?

Mario Pramberger: Da durfte ich in 
meinem Berufsleben viel Erfahrung 
sammeln. Da gibt es noch eine Men-
ge an Möglichkeiten.
Es beginnt beim Thema der gemein-
samen überbetrieblichen Produktent-

wicklung. Eine spannende Möglich-
keit ist das Thema der gemeinsamen 
Vertriebs- bzw. Verkaufsplattform 
oder auch noch größer gedacht einer 
Marketingkooperation. Man könnte 
sich auch zusammenschließen, um 
gemeinsam den „Arbeitsplatz Land-
wirtschaft“ gemeinsam der Öffent-
lichkeit näher zu bringen. Da gibt es 
also genug Ansätze.

Dorfzeitung: Was sind deiner Meinung 
Beispiele für mutige oder unkonventio-
nelle Schritte im großen Themenbereich 
Landwirtschaft für neue Betriebsformen 
oder um landwirtschaftliche Betriebe 
wiederzubeleben?

Franz Edlinger: Aus meiner Beob-
achtung ist immer noch der Schritt 
in Richtung Spezialisierung einer 

der mutigsten Schritte. Es bedarf ei-
ner großen Portion Mut und Selbst-
vertrauen, lange Vertrautes hinter 
sich zu lassen und neue Wege zu be-
schreiten.
Nur wenige Prozent der österreichi-
schen landwirtschaftlichen Produk-
tion werden über die Direktvermark-
tung abgesetzt, auch da steckt immer 
noch enorm viel Potential drinnen.

Dorfzeitung: Viel wird gesprochen und 
geschrieben über eine notwendige Be-
wusstseinsänderung bei den Konsumen-
ten, um aus der oft sehr engen Kosten-
schere von Produktionskosten und Groß-
handelspreisen herauszukommen.
Auch wenn der Konsument umdenkt, 
werden höhere Preise oft nur zögerlich an 
die Produzenten weitergegeben. Die Spe-
zialisierung gibt daher oft die Möglich-

keit, die erwähnte Schere trotzdem wie-
der ein wenig zu öffnen. Eine vielleicht 
schwer zu beantwortende Frage.
Aber ist die Spezialisierung nicht wie-
derrum ein Hindernis im Falle von Ver-
änderungen, aus welchem Grund auch 
immer?

Franz Edlinger: Wie bereits erwähnt, 
erfordert die Spezialisierung viel 
Mut. Aus meiner Sicht ist sie eine der 
wenigen Möglichkeiten für höhere 
Preise, die auch gerechtfertigt sind.
Klar bietet die Spezialisierung auch 
ein Markteintrittsrisiko. Das gilt aber 
für alle neuen Produkte bzw. Absatz-
wege auf dem Markt.
Mit dem bekannten bäuerlichen En-
gagement und einer Portion Offen-
heit für neue Entwicklungen ist das 
für innovative Landwirte sicherlich 
zu schaffen.

Dorfzeitung: Was unterscheidet dein/
euer Netzwerk von den bisherigen Mög-
lichkeiten der Zusammenarbeit in der 
Landwirtschaft? Was ist der Mehrwert?

bauernnetzwerk.at

Mario Pramberger: Wir wollen 
durch die Plattform Wissensforum 
Bauernnetzwerk.at ein neues Ange-
bot zum Thema Innovationen in der 
Landwirtschaft entstehen lassen.
Das war nun die Auftaktveranstal-
tung. Wir überlegen derzeit eine Ver-
anstaltungs- und Workshopreihe 
zum Thema Innovation.

Franz Edlinger: Ich habe fast 4.000 
landwirtschaftliche Unternehmen in 
meinem Netzwerk. An Spitzentagen 
wird bis zu 700 Mal auf die Home-
page zugegriffen. Da ist enorm viel 
Entwicklungspotential drinnen.

Der Mehrwert ist sicherlich, eine der 
größten unabhängigen Plattformen 
für den landwirtschaftlichen Bereich 
zu sein.

Mario und Franz: Wir werden se-
hen, wo uns da die Reise hinbringt. 
Wir sind offen in alle Richtungen!
Unsere gelungene Auftaktveranstal-
tung bietet uns nun die Möglichkeit, 
einige Kooperationsgespräche zu 
führen. Das freut uns.
Wir möchten uns aber da bewusst 
noch nicht zu sehr fixieren.

Fakt ist, es wird künftig immer mehr 
der Kooperationsgedanke zählen.
Wenn wir beide da etwas beitragen 
können oder zumindest mutig vor-
ausgehen dürfen, dann wäre das ein 
für uns erstrebenswerter Weg.

Gespräch mit Franz Edlinger und Martin Pramberger. Die Fragen stellte für die Dorfzeitung Andreas Mallinger-Hohensinn
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nnIm Juni erschien im Servus TV ein 
Beitrag über die Leidenschaft eines 
Dorfgreißlers, der mit über 80 Jahren 
und über Generationen seinen selbst-
gewählten Auftrag als Nahversorger 
mit großer Verantwortung und Lei-
denschaft lebt und dabei den Spaß 
an seiner Berufung in einem kurzen, 
aber sehr persönlichen Porträt und 
Beitrag zeigen durfte.

20.000 Menschen haben sich den Bei-
trag online angeschaut und ein Viel-
faches war bei der Ausstrahlung der 
Sendung dabei. 
Der Greißler aus Leidenschaft war 
Bert Höfer!

Wenn wir uns ins Heute begeben, ist 
der Nahversorger in Dörfern nicht 
nur vom Aussterben bedroht, son-
dern es versuchen immer mehr Ket-
ten die grauen Flecken, die sie noch 
nicht flächendeckend betreiben zu 
schließen.

Natürlich ist auch ein Höfer einer 
Kette zugehörig, aber gleichzeitig als 
eigenständiger Kaufmann mit einer 
Vielfalt an regionalen Produkten ein 
wichtiger Partner der regionalen Be-
triebe wie Bäcker oder anderer land-
wirtschaftlicher Veredler und dabei 
individueller, vielfältiger und flexi-
bler als so mancher „gut sortierter“ 

Markt und sicher innovativer, wie 
beim Bschoad Binkerl, unterwegs.

Wenn wir beim Lückenschluss der 
Ketten sind, ist Schlierbach ein Ort 
für Begehrlichkeiten, auch bei uns 
einen „super“ Markt zu bauen, wie 
es die Nachbargemeinden ja vielfach 
erleben.

Das Ende der Nahversorgung klingt 
dabei dramatisch, ist es aber nicht, 
weil ich mich im digitalen Zeitalter 
sehr bequem über Lieferservices aus 
dem Internet bedienen kann. Das ist 
ja noch näher als nah, weil die liefern 
vor die Haustür und wer hat es noch 
nicht erlebt, dass in seiner Siedlung 
drei Paketzusteller gleichzeitig un-
terwegs sind.

Oft wissen diese „Nahversoger“ 
auch schon genau, was ich will und 
damit wird das Einkaufen zum digi-
talen Kinderspiel, und ich bekomme 
auch noch einen „Bonus“, weil ich ja 
eine der tollen Kundenkarten besit-
ze, für die ich mich selbst registriert 
habe.

„Ich hab ja nichts zu verbergen“, ist 
dabei oft die allgemeine Meinung 
und „Das zahlt sich wirklich aus.“

Für wen es sich wirklich auszahlt, ist 
letztendlich die Frage und in Zeiten 
eines längst überfälligen digitalen 
Persönlichkeitsschutzes, den es seit 
2018 EU-weit gibt, muss man ja selbst 

zustimmen, wenn man getrackt wer-
den will, egal ob im Internet oder im 
richtigen Leben bei vielen unserer 
Tätigkeiten.

Auch die Bankomatkarte weiß, was 
man tut und sie ist nicht wegzuden-
ken. 
Was aber mit meinen Daten passiert, 
erfährt man nur an der Oberfläche, 
mal eine personalisierte Werbung 
aufs Handy, mal ein Bonusrabatt auf 
einen „Lieblingsartikel“ usw.

Daten sind von enormem Wert, wenn 
man Muster erkennt und damit als 
Konzern besser planen oder ver-
markten oder die Bonität bewerten 
kann.
Das Schönste dabei ist, wenn man 
den Kunden sich selbst registrieren 
lässt und damit die Zustimmung 
fürs Tracken und „Vergläsern“ erhält.

Was auf der Strecke bleibt, ist das Be-
wusstsein des Kunden für einen legi-
timierten digitalen Fußabdruck, den 
man mit jeder Handlung hinterlässt. 

Was auch auf der Strecke bleibt, ist 
der beratende Verkauf, denn diesen 
übernehmen ja Foren und Bewertun-
gen, wo ich mich informieren kann 
und das mit „echten“ Meinungen 
und Rezensionen und weiters meine 
Privatsphäre durch die selbstgewähl-
te digitale Transparenz. (George Or-
well hatte dieses Szenario nicht be-
dacht)

Jö Höfer, desto besser
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Von Wolfgang Bohmayr

Wenn die Post also „weiß“, wen Sie 
wählen, wenn ein Bonusclub weiß, 
dass Sie eine Vorliebe für etwas ha-
ben und auch die Zeiten und Ihre 
Gewohnheiten bekannt sind, handelt 
es sich bei allen gesammelten Infor-
mationen um einen gut verkaufba-
ren Wert.

Wenn wir uns bewusst dafür ent-
scheiden, ist das ok, aber wer liest 
schon das Kleingedruckte.

Mir persönlich ist es lieber, mir er-
klärt das Höfer-Team, was es Neues 

gibt und was man besonders emp-
fiehlt „Host des schau amoi kost? der 
Speck kau wos!“ usw, als meine Bo-
nuskarte erklärt mir auf subtile Art 
und Weise durch Mustererkennung, 
was ich kaufen soll.

Darum kein Appell gegen die Nut-
zung von digitalem Einkauf oder Bo-
nuskarten, sondern einfach eine Mei-
nung:
Jö Höfer, desto besser – und das gilt 
für alle noch beratenden Geschäfte 
in der Region. Beratung ist kein Eh-
renamt, sondern ein Wert!
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Das Thema Flucht, Migration und 
Asyl beherrscht die österreichische 
wie europäische politische Diskus-
sion seit vielen Jahren, spätestens 
seit 2015 in einem zunehmenden 
Maß auch mit dem Zusatz Islam. 

Die Gruppe „Gemeinsam in Schlier-
bach“, die sich seit November 2015 
um die Integration von Flüchtenden 
in Schlierbach angenommen hat, 
freut sich über die Möglichkeit in der 
Dorfzeitung Personen vorzustellen, 
die am Weg sind, in unserer Gesell-
schaft anzukommen.
 

kam Ende 2015 
 in die Flüchtlings-

unterkunft nach Schlierbach.
Der Artikel gibt eine kurze Übersicht 
über sein bisheriges Leben 

 und in Österreich. 
Heute lebt der junge  als 
subsidiär Schutzberechtigter (ähn-
lich einer Aufenthaltsberechtigung 
mit vollem Arbeitsmarktzugang) in 
der Nähe von  und absolviert 
eine Lehre als . 

Kindheit und Jugend
 
Geboren wurde  

Aufgrund eines Konfliktes 
zwischen verschiedenen Volksgrup-
pen musste  mit seiner gesam-
ten Familie im Alter von  in 

den Iran flüchten. An seine Zeit in 
 kann er sich kaum er-

innern, mit  verbindet 
er nur Angst, Gefahr und Unsicher-
heit. Mittlerweile sind alle Familien-
mitglieder von  entweder getö-
tet worden oder aus  in 
benachbarte Länder geflohen.

Da es im Iran nicht möglich ist, 
um Asyl anzusuchen und es keine 
Flüchtlingsheime gibt, 

Nachdem der Va-
ter als illegaler Hilfsarbeiter zu arbei-
ten begonnen hatte, war es für die Fa-
milie möglich, in eine eigene – nicht 
genehmigte – Wohnung zu ziehen.

 dem Sohn von illegal lebenden 
Flüchtlingen, war es nicht möglich, 
einen Platz im Schulsystem zu be-
kommen, daher besuchte er eine ille-
gale Schule.
Ständig von Polizei und Behörden 
verfolgt, war die Schule in wechseln-
den Wohnungen untergebracht.

, war es  nicht mehr mög-
lich, im Iran zu leben. Ab seiner Voll-
jährigkeit hätten ihn die iranischen 
Behörden jederzeit nach 

abschieben können, wo sein Le-
ben  auf-
grund einer Fehde und der damit 
verbundenen Blutrache noch immer 
in Gefahr ist. 

Flucht, Ankommen und Ausbildung 

macht sich  
mit Hilfe eines Schleppers auf den 
Weg nach Europa. Über die Türkei 
und die ehemaligen Balkanstaaten 
kommt er im November nach Öster-
reich und beantragt Asyl.
Betreut durch die Caritas und vie-
le Ehrenamtliche am Hautbahnhof 
Linz schläft  einige Woche in 
verschiedenen privaten Wohnungen. 
Anschließend kommt  

 in Schlierbach eine dauerhafte 
Unterkunft zugeteilt.

Bereits Anfang  kann 
 

 Vier 
weiteren AsylwerberInnen und  
werden in unterschiedliche Klassen 
der Oberstufe aufgeteilt und bekom-
men täglich zwei Stunden gesonder-
ten Deutschunterricht. Die restlichen 
Unterrichtsstunden verbringt  
in der .

 
 

 

Für diese Ausbildung muss sich  
immer wieder Urlaub nehmen, da er 
ab  bei der Firma 

einen 
Lehrvertrag als Elektro- und Gebäu-
detechniker unterschrieben hat.
Hier arbeitet er bis heute, hauptsäch-
lich auf Baustellen in Linz.

 fühlt sich in seiner Firma wohl, 
hat dort nette Kollegen und einen 
Chef, der ihn fördert. Die Berufs-
schule fällt  nicht besonders 
schwer, nur ab und zu muss er sich in 
Mathematik etwas mehr anstrengen. 
 

In Österreich leben

Was  an Österreich schätzt, ist 
die Art und Weise, wie die Menschen 
leben und miteinander umgehen.
Die Österreicher erlebt er als positiv 
denkende Menschen.
Er schätzt zudem die Sicherheit hier, 
die Möglichkeit, eine gute Arbeit zu 
haben und nicht immer in Gefahr zu 
sein.
„Ich habe hier keine Angst vor der 
Zukunft“, sagt , „weder für mich 
noch für meine Kinder, wenn ich ein-
mal welche haben sollte. Ich glaube 
hier immer Arbeit zu finden um Geld 
für mich und meine Familie verdie-
nen zu können.“

Dankbar ist  für die verschiede-
nen Möglichkeiten, die er in Öster-
reich bekam, um sich fortzubilden. 
„Mit mir wurde stets sehr offen und 
respektvoll umgegangen“, sagt , 
„auch beim Asylverfahren bekam ich 
sehr viel Unterstützung.“

Von Herzen ist  heute neben 
seinem Brotberuf  

, wenn es z. B. um Ge-
walt geht oder bedrohliche Situatio-
nen geklärt werden müssen. 

Neben allem was Sicherheit und Zu-
versicht gibt, erlebt  in einer ge-
wissen Regelmäßigkeit auch Situati-
onen, die ihn verunsichern oder zu-
mindest befremden.
Zu solchen Situationen gehören Mo-
mente, in denen er Personen, die ihm 
persönlich gegenüber freundlich 
sind, als rassistisch erlebt. Die dann 
grundsätzlich über MigrantInnen 
schimpfen und sich über diese sehr 
abwertend äußern.  nennen sie 
dann den einzigen „guten Migran-
ten“, den sie kennen. 
 

Von Ethnic profiling bis „Rassen-
schande“

Obwohl  

wird er sehr oft auf der 
Straße von der Polizei und über-
durchschnittlich oft in öffentlichen 
Verkehrsmitteln kontrolliert (eth-
nic profiling). Interessanterweise je-
doch dann nicht, 

unterwegs 
ist.

Ab und zu ist es auch schon vorge-
kommen, dass Männer ohne ersicht-
lichen Grund auf  zukom-
men, wenn sie mit  unterwegs 
ist, und fragen, ob sie Hilfe brauche. 
Allgemein erleben 

bei nicht wenigen Menschen in ihrer 
Umgebung Unsicherheit auslösen, 
auch bei jenen, die sie an und für sich 
als reflektiert im Umgang mit Asyl-
werberInnen wahrnehmen. 
Diese von außen her spürbare Unsi-
cherheit geht nicht spurlos an dem 

 vorbei. 

Gerade nach den Anschlägen in 
Frankreich und Deutschland in den 
vergangenen Jahren haben die bei-
den die Blicke der anderen auf sie 
viel intensiver wahrgenommen, auch 
feindlicher. In Wien z. B. verfolgte 

 im Sommer 2018 
eine Gruppe junger Männer, die ih-
nen „Rassenschande“ nachschrien 
und dass sie ihnen zeigen würden, 
dass die Patrioten die Macht in die-
sem Land haben würden.

Integration in Zeiten wachsenden Nationalismus

Von Stefan Schöttl von der Initiative Gemeinsam in Schlierbach
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Dies mag sehr philosophisch klin-
gen. Aber es liegt nahe, über den 
Sinn des Lebens nachzudenken, 
wenn Menschen, die wir gut kennen, 
nicht mehr da sind.
In den letzten Monaten sind eini-
ge Personen in Schlierbach verstor-
ben, welche vielen sehr gut bekannt 
sind: Leopold Achathaller, Josepha 
Schneider vulgo „Schneiderin“ oder 
„d‘Grassnerin“, Pater Burghard und 
Karl Schmuck vulgo „Hammer-
schmied Karl“.

Ich möchte diese vier Menschen ex-
emplarisch für viele andere, welche 
im öffentlichen Leben weniger be-
kannt waren, herausnehmen und 
ihre Besonderheiten beschreiben.
Warum? Es waren Menschen, welche 
in ihrem Tun und Wesen sehr einzig-
artig waren.

Über die Lebensstationen von Leo-
pold Achathaller gab und gibt es viel 

zu erzählen bzw. wurde darüber be-
richtet. Ich durfte mit Leopold auch 
in der Gemeindearbeit zusammenar-
beiten und ihn als einen Menschen 
erleben, der immer offen war für 
Neues. Vor allem war ein aufmerksa-
mer Zuhörer. Obwohl er selber sich 
wohl nie so bezeichnet hätte.
Er war eine Respektperson der man 
mit Achtung begegnete. Der Grund 
dafür war wohl seine große Achtung 
dem Mitmenschen gegenüber, die er 
ausstrahlte und die sein Umfeld be-
einflusste.

Eine ähnliche Beschreibung trifft auf 
Pater Burghard zu. Genauso wie bei 
Leopold war der Humor eine große 
Gabe von ihm. Gewürzt mit einer 
Prise Schelmhaftigkeit waren seine 
Predigten beliebt und „gefürchtet“.
Interessant war für mich, wie Pa-
ter Burghard in seinen Worten den 
Kern vieler Lebensfragen getroffen 

Sinnstiftende Begegnungen

hat. Bekannt und beliebt machte ihn 
wohl auch seine Offenheit. Das Prin-
zip Seelsorge, Würde und Demut hat 
er verkörpert.

D’Grassnerin – ein Kapitel für sich. 
Am Bauernmarkt Schlierbach und 
in Sautern war sie eine Institution. 
Sie war nicht groß von Gestalt. Aber 
wer mit ihr einmal einen angeregten 
Meinungsaustausch führte, wusste 
um ihre Hartnäckigkeit und Zähheit.
Trotz einer zunehmend angeschlage-
nen Gesundheit konnte sie sich in ih-
rem hohen Alter einen wachen Geist 
erhalten. Um ein religiöses Wort zu 
gebrauchen – dies ist eine Gnade, 
welche sich viele wünschen.

Wer war der „Hammerschmied 
Karl“? Er war ein Mensch, welcher 
für viele wohl ein Unbekannter 
blieb. Nicht, dass man ihn nicht ge-

kannt hätte. Aber seine Beeinträch-
tigung machte eine Kommunikation 
schwierig. Mir kam es oft vor, dass 
die Worte aus ihm heraussprudeln 

wollten. Seine spastische Lähmung 
hat ihm aber eine sehr enge Grenze 
gesetzt.

Aus meiner persönlichen Erfahrung 
mit beinträchtigten Menschen ist die 
beste Kommunikation jene, wo die 
„Herzensebene“ angesprochen wird.
Menschen wie er sind wie ein Spiegel 
unseres Unterbewusstseins. Auf eine 
klare und wertschätzende Begeg-
nung reagierte Karl mit viel Lachen 
und spürbarer Emotion. Und wer ihn 
erlebt hat, kann sagen, wo sich in Ho-
fern und Umgebung etwas getan hat, 
war Karl nicht weit.
Er war bekannt und hatte seinen be-
sonderen Platz in der Gesellschaft.
Sein Erbe, wenn man es so bezeich-
nen kann, ist vor allem die Beach-
tung der Ehrlichkeit und Direktheit 

Von Andreas Mallinger-Hohensinn
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gegnung im Mitmenschen.

Warum war und ist mir ein Rück-
blick auf diese Menschen in der Dorf-
zeitung wichtig?
Sie alle haben gemeinsam Folgendes 
sehr intensiv gelebt: Würde, Weisheit 
und Lebensfreude. Und dies trotz 
vieler schwerer Lebensphasen, Ein-
schränkungen oder Beeinträchtigun-
gen.

Zusammenfassend stellt sich die Fra-
ge: Wer will nicht ebenfalls so im Ge-
dächtnis bleiben? Im Prinzip ist es 
ganz einfach – man muss und kann 
sie nicht kopieren.
Aber die Lebensprinzipien zu über-
nehmen / zu versuchen – das darf 
man!

Jeden ersten Donnerstag im Mo-
nat trifft sich im Haus 16A in der 
Kirchdorfer Bahnhofstraße die Trau-
Di-Gruppe von 16 bis 18 Uhr – dabei 
handelt es sich um eine lose orga-
nisierte Gruppe von Menschen, die 
sich für Menschlichkeit, Vielfalt und 
Demokratie einsetzt. 

Aus den TrauDi-Treffen heraus ist die 
Idee zur Kundgebung am Rathaus-
platz in Kirchdorf entstanden.
Diese findet jeden ersten Donnerstag 
im Monat von 18 bis 19 Uhr statt.

Die TrauDi-Bewegung ist unabhän-
gig und bietet jenen Themen eine 
Bühne, die die Menschen bewegen.

Wer ein Thema publik machen und/
oder GastgeberIn für eine Kundge-
bung sein möchte, meldet sich am 
besten bei Julian Ehrenreich:

julian.ehrenreich@radio-b138.at •Leopold Achathaller

Pater Burghard

Josepha Schneider

Karl Schmuck
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Gemeinsam oder fraktioniert? – Schlierbach 
braucht neue Visionen.

Von Sepp Spernbauer

Als ich letztens eine Besprechung 
zur Vorbereitung der GR-Sitzung 
besuchte, bemerkte ich, dass im sel-
ben Lokal die Fraktion der Bürgerlis-
te und der VP tagten. Ich erinnerte 
mich kurz an meine langjährige Mit-
arbeit bei der VP und sinnierte dann 
über die getrennten Wege

Welchen Sinn hat es, in verschiede-
nen Lagern zu denken und nicht am 
selben Strick zu ziehen?

Im gängigen Schema links und rechts 
sind die Prioritäten verschieden.
Geht es rechts eher um die Interessen 
des Einzelnen, blicken die Linksori-
entierten eher auf die Gesamtent-
wicklung der Gesellschaft.

Ist diese Einteilung für die Entwick-
lung von Schlierbach hilfreich? Hier 
sind praktische Entscheidungen ge-
fragt.

Wie gestalten wir die Verbauung des 
Ortes, wo schaffen wir öffentliche 
Einrichtungen wie Kindergarten, 
wie gestalten wir das Verkehrsauf-
kommen oder wie organisieren wir 
eine effiziente Verwaltung.

Dazu bedarf es keines parteipoliti-
schen Hintergrundes, wohl aber ei-
nes hörenden Herzens für die Bür-
ger, ohne Einzelinteressen nachzu-
geben.

Ich schätze an der Bürgerliste das 
Fehlen eines parteipolitischen Ein-
flusses. An dessen Stelle tritt fachli-
che Kompetenz und die Beteiligung 
unterschiedlicher Bevölkerungs- 
und Altersgruppen.

Was uns eint, ist die Sorge um die Er-
haltung einer lebenswerten Umwelt. 
Die ist bei vielen Gestaltungsfragen 
schwer unter einen Hut zu bringen.

Mich ärgert, dass die Bürgerliste häu-
fig als Opposition betrachtet wird.
Der Wille, einen guten Beitrag zur 
Entwicklung von Schlierbach zu 
bringen, wird uns eher abgespro-
chen.

Schlierbach hat durch die vielen 
Baugründe ein gewaltiges Entwick-
lungspotential, manches kann auch 
in die falsche Richtung gehen.

Die Frage des Zentrums steht symbo-
lisch für die Zukunft:
Was ist uns wichtig, wie verhindern 
wir Leerstand, wohin mit den vielen 
Autos?

Fraktionieren wir uns weniger,
lassen wir die Ideologie aus dem 
Spiel und investieren wir gemein-
sam in Schlierbach (Hirnschmalz 
und Geld). 
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